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Illustration von H. Tomamichel

Ich besaß mit fünfunddreißig Jahren
ein eigenes Geschäft, eine Braut und ein
Auto. Was wollte ich mehr. Das war in
Lausanne im Jahre 1933.

Ich fuhr oft, meist geschäftlich,
doch auch zum Vergnügen, über die
Grenzen. Das wußte auch einer meiner
vielen Bekannten, der Inhaber eines
Informationsbüros. Als er mich einmal
bat, ihm hei Gelegenheit Auslandkorrespondenten

für sein Büro zu verschaffen,
sagte ich ihm gern zu, an ihn zu denken.
Aber als ich dann im Juni nach Italien
fuhr, hatte ich seine Bitte völlig
vergessen. Im Oktober 1935 besuchte ich
Mailand. Ich arbeitete mit Radioapparaten

und Velobestandteilen und
interessierte mich für die Macelli-Vertretung
in der Scheiz. Nach der Erledigung meiner

Geschäfte reiste ich noch für einige
Ferientage ins Oberetschtal. Am zweiten
Tag saß ich im Café « Gran'Italia » in

Bolzano. Ich war allein. Offenbar machte
ich einen etwas gelangweilten Eindruck,
denn ein junger Herr forderte mich auf,
mit ihm Billard zu spielen. Er redete
italienisch. Ich wehrte auf deutsch ah:

« Ich spreche nicht italienisch.»
« Um so besser », meinte er, « ich

bin Tiroler.»
Wir machten ein Spielchen. Nach

dem Nachtessen bot der Tiroler noch
zwei Freunde auf, und wir fuhren zu
viert in ein Vergnügungslokal. Wir
verbrachten einen gemütlichen Abend, dann
brachte ich einen nach dem andern im
Wagen nach Hause. Nur der Tiroler war
mir verblieben. Schließlich fragte er
mich, ob ich ihm irgendeine Vertretung
verschaffen könnte. Er arbeite auf
Schreibmaschinen, suche aber etwas
anderes.

«Haben Sie Mittel? », erkundigte
ich mich.
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Illustralion von U. lomsmiekel

là l^esall init lûnlunààreiliig lalirsn
sin eigenes Lesàâlt, eins IZrant nnà sin
Vnto. Was wollte ià niàr. Das war in
Lausanne iin lalirs 19ZZ.

là lulir oki, insist gssàsltlià,
àoà anà 7u in Vergnügen, ülier àis
Lren^en. Ilas wnlits aucli einer insinsr
vislsn llskanntsn, àer Inliabsr eines
Inlorinationslinros. /lis er inià einrnal
dat, ilnn l>ei Lslegenlieit iluslanàltorrs-
sponàsnten lür sein Ilüro 7n versàaklen,
sagte ià ilnn gern 7N, an ilin ?n àenken.
il.ì>sr aïs icli àann iin luni naà Italien
lulir, liatts icli seing liiits völlig ver-
Hessen. lin Olrtolzer 19ZZ ûesnàte ià
IVlailanà. là arbeitete init Ilaàioappa-
raten nnà Veloliestanàteilen nnà inter-
essierts inià knr àis lllaeelli-Vertretung
in àer 8àeÎ7. llsaà àer Lrlsàignng inei-
ner (lsscliäkts reiste ià noà liir sinise
Lsrisntage ins Llzeretsàtal. Vin 7weiten
Lag sali ià ini Lais « (l ran'Italia » in

IloLano. Icli war allein. Lllsnlzar rnaàts
ià einen etwas gelangweilten llinàrnà,
àsnn ein junger Herr loràsrts inià aul,
init ilnn llillarà 7N spielen, lîlr rsàets
italisnisà. Icli wslirte aul àsntsà alz^

« là sprsàe niât italisnisà.»
« IIni so lzssssr », nieinte sr, « ià

liin Virolsr.»
Wir inaàten sin Lpielàsn. llsaà

àeni llaàtessen ì>ot àer Lirolsr noà
xwei llrennàe aul, nnà wir lulirsn 7U

viert in sin Vergnngnngsloltal. Wir ver-
üraclitsn einen gsinUtliclisn Vksnà, àann
liraàts ià einen naà àein anàsrn iin
Wagen naà Hanse. Vur àer l'iroler war
rnir vsrlzliàen. Làlislilià krafts er
inià, oli ià ilnn irgsnàeins Vertretung
vsrscliallen könnte. Ilr ardsits ank
Làreilnnascliinen, snàs alier etwas
anàsres.

«Hal>en 8ie lllittsl? », siìnnàigts
ià niià.
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« Nein.»
« Dann sehe ich leider für Sie keine

Möglichkeit », bedauerte ich.
Da half aber die betrübte Miene des

jungen Tirolers plötzlich meinem
Gedächtnis nach.

« Oder möchten Sie vielleicht
Korrespondent für ein schweizerisches
Auskunftsbüro werden? »

« Warum nicht », meinte er, « wenn
es mir etwas einbringt.»

Es war kurz vor Mitternacht. Ich
kramte einen Zettel Papier hervor und
kritzelte darauf die Adresse meines
Bekannten. Er gab mir seine Karte, die
einen urchigen Tirolernamen trug. Damit

war diese Angelegenheit für mich
erledigt.

* **

Am 13. Januar 1934 wurde die
Ausstellung Esposizione della Bicicletta e

Motocicletta (Fahrrad und Motorrad) in
Mailand eröffnet. Ich hoffte dort
verschiedene Neuigkeiten kennenzulernen.
Ich besuchte die Ausstellung schon am
ersten Vormittag. Nach leinigen Stunden
ging ich wieder an die Luft, spazierte
in Mailand herum und besuchte abends
noch das Variete. Ins Hotel
zurückgekehrt, fragte mich der Portier nach
meiner Zimmexnummer.

« Nummer 580 », wiederholte er
laut und nahm einen Schlüssel vom Brett
weg. Ich beauftragte den Portier noch,
mir ein Telefon, das ich am Morgen
aus Lausanne erwarte, gleich aufs Zimmer

zu geben. Dann ging ich zum Lift,
mit mir fuhren zwei Fremde. Im dritten

Stock stieg ich aus, die andern auch.
Im Augenblick, als ich den Schlüssel ins
Schloß meiner Türe steckte, hielten mich
die Männer, welche mit mir den Lift
benutzt hatten, fest: « Kriminalpolizei.»

«Was ist los?» fragte ich.
Man ließ mich die Türe öffnen;

wir traten ein.

Ein dritter Polizeibeamter in Zivil
kam aus einem Nebenzimmer, und gleich

waren noch zwei andere da. Ich wies
meinen Paß vor.

« Wozu sind Sie hier? »

« Geschäftlich.»

« Welche Geschäfte? »

« Wegen der Radausstellung », sagte
ich und versuchte mich zu erklären.

«Wünschen Sie englisch oder
deutsch zu sprechen »

Da ich englisch so wenig wie
italienisch verstand, wurde die
Unterhaltung deutsch geführt.

« Haben Sie Bekannte in Italien? »

« Keinen Menschen.»

« Wirklich nicht, aber den P., den
kennen Sie doch?»

« Ja richtig, den kenne ich.»
Ich erinnerte mich sofort an den

Namen des jungen Tirolers. Aber warum
ich nach ihm gefragt wurde, war mir
völlig schleierhaft.

« Nun, wissen Sie, daß er seit dem
2. Januar verhaftet ist? »

« Wieso » fragte ich.
« Stellen Sie sich nicht so dumm;

Sie haben ihn doch eingestellt.»
« Eingestellt? » Ich erzählte alle

Einzelheiten des kurzen Verlaufes
unserer Bekanntschaft.

« Der Mann treibt Spionage. Zuerst
wurden von ihm geschäftliche Auskünfte,
später militärische verlangt. Aber was
uns interessiert, ist, daß Sie ihn engagiert

haben. Sie werden ihm gegenübergestellt.»

« Aber dann kann ich doch gleich
wieder heim?» fragte ich.

« Mein Ehrenwort », antwortete der
Polizeiwachtmeister, der sich mit mir
auf deutsch unterhalten hatte.

Nun verließen mich zwei der Herren.

Die andern drei blieben bei mir. Die
Gegenüberstellung sollte am andern Tag
im Gefängnis in Verona stattfinden. Ich
wurde aufgefordert, mich ins Bett zu
legen. Ich fand keinen Schlaf, ohschon
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« klein.»
« Dann ssks icd leiàer kür 8is keine

Möglickkeit », keàausrts ick.
Os kalk aker àie kstrükts Miens àss

jungen Oirolers plötzlick meinem Oe-
àâcktnis nack.

« Oàsr mock le n 8ie vielleickt Ror-
responàsnt kür sin sckweizsrisckss ^.us-
knnktskllro werden? »

« Warum nickt », meinte er, « wenn
es mir etwas sinkringt.»

Os wsr kurz vor Mittsrnackt. Ick
kramte einen Zettel Oapisr ksrvor nnà
kritzelte àarauk àie Vàresse meines Le-
kannten. Or gak mir seine Harts, àie
einen urckigen Tirolern amen trug. Oa-
mit war «liess ^.ngelegenksit kür mick
erledigt.

«
!«<

Vm 13.1anuar 1934 wurde die
Ausstellung Osposizione àella lZicicletta e

Motociclstta (Oakrraà und Motorrad) in
Mailand srökknet. Ick kokkte àort ver-
sckiedsne Oeuigkeitsn kennenzulernen.
Ick kesuckts àie Vusstellung sckon am
ersten Vormittag. klack «einigen 8tunden
ging ick wieàsr an àie Oukt, spazierte
in Mailand ksrum nnà kesuckts akends
nock àss Variete. Ins Hotel zurück-
gekskrt, kragte mick àer Oortier nack
meiner ?nmmsrnummsr.

« Oummer 580 », wiederkolts er
lant nnà nakm einen 8cklüsse1 vom Lrett
weg. Ick keauktragts àen Oortisr nock,
mir ein Velskon, àas ick am Morgen
ans Lausanne erwarte, glsick anls Zimmer

zu gsksn. Oann ging ick zum Likt,
mit mir kukren zwei Oremde. Im drit-
ten 8ìock stieg ick ans, àie anàern anck.
Im vkugenklick, ais ick àen 8cklüsssl ins
8ckloö meiner Inrs steckte, kielten mick
àie Männer, wslcke mit mir àen Likt
ksnutzt kattsn, lest: « Rrirninalpolizei.»

«Was ist los?» kragte ick.
Man lieö mick àie Oürs öklnen;

wir traten ein.
Oin àrittsr Oolizeikeamter in /üvil

kam ans einem Oekenzimmsr, nnà gleick

waren nock zwei anàers àa. Ick wies
meinen ?alZ vor.

« Wozu sinà 8is kisr? »

« Ossckäktlick.»

«Wslcke Ossckäkts? »

« Wegen àer Laàausstellung », sagte
ick nnà versnckts mick zu erklären.

«Wünscken 8is englisck oàer
àentsck ?.n strecken?»

Oa ick englisck so wenig wie
italienisck verstanà, wnràe àie Unter-
kaltung àentsck gekükrt.

« Oaken 8is IZskannts in Italien? »

« Reinen Menscksn.»

«Wirklick nickt, aker àen àen
kennen 8ie àock?»

« la ricktig, àen kenne ick.»
Ick erinnerte mick solort an àen

Oamen àss jungen Virolsrs. Vker warum
ick nack ikm gskragt wriràs, war mir
völlig sckleierkakt.

« Onn, wissen 8is> daö er seit àsm
2. lannar verkoktet ist? »

«Wieso?» kragte ick.
« 8tsllen 8ie sick nickt so dumm;

8is kaken ikn àock eingestellt.»
« kingsstellt? » Ick erzäklte alle

Oinzslkeiten àss kurzen Verlankes
unserer Lskanntsckakt.

« Oer Mann treikt 8gionags. Zuerst
wnràsn von ikm gesckäktlicke ^.uskünkts,
später militäriscks verlangt. Vker was
uns interessiert, ist, daö 8is ikn engagiert

kaken. 8is weràsn ikm gsgenüksr-
gestellt.»

« ^.ker àann kann ick àock gleick
wisàer keim?» kragte ick.

« Mein Okrenwort », antwortete àer
?olizsiwacktmeistsr, àer sick mit mir
ank àentsck untsrkaltsn katts.

Onn vsrlisken mick zwei àer Herren.

Ois anàern àrsi klisken ksi mir. Oie
Oegenükerstsllung sollte am anàern Lag
im Oekängnis in Verona stattkinàen. Ick
wnràe ankgekoràert, mick ins Rett zu
legen. Ick kanà keinen 8cklak, oksckon
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ich nicht zweifelte, innert kürzester Zeit
wieder frei zu werden.

Am andern Morgen um fünf Uhr
beglich ich die Hotelrechnung. Dann
fuhren wir mit dem Taxi, das ich
bestellte, nach dem Bahnhof. Dort löste ich
mir ein Billett zweiter Klasse nach
Verona. Meine beiden Begleiter und ich
hatten schon in Mailand gefrühstückt.
Doch in Verona schlug man mir vor,
zunächst einen Kaffee zu trinken, und als
dies geschehen war, meinte der
Polizeiwachtmeister, es sei vielleicht besser,
wenn ich noch einen zweiten trinke, ich
sei etwas aufgeregt. Diese Rücksicht auf
meine Nerven berührte mich sonderbar.
Aber ich fühlte mich nicht in der Lage
zu widersprechen. Darauf holte uns ein
Taxi ab.

« Diesmal bezahlen wir », wurde
mir mitgeteilt. «Wir fahren in das

Gefängnis; aber machen Sie sich keine
Sorgen, Sie fahren heute abend wieder
zurück.»

Im Vorhof des alten Gebäudes — es

war kalt und schneite — begann es mir
erst so recht ungemütlich zu werden. Ich
schrieb mich im Büro ein, wo man mir
ein schönes Zimmer versprach. Es erwies
sich als eine Zelle. Man beruhigte mich,
es handle sich wirklich um ein bezahltes
Zimmer, und wenn ich etwas essen wolle,
könne ich haben, was ich befehle. Mir
fehlte der Appetit. Der Wachtmeister
verließ mich, nachdem er mir nochmals
versprochen hatte, bald zurückzukommen
und mich noch am gleichen Abend zu
entlassen. Ich wartete bis gegen fünf Uhr
vergebens. Schließlich klopfte ich an die
Türe und rief nach einem Dolmetscher.
Er kam und erklärte mir, ich solle doch
nicht glauben, daß ich wieder wegfahren
könne. Ich sei verhaftet.

« Das kann doch nicht sein», rief
ich. « Und der Wachtmeister? »

« Der kommt vielleicht morgen oder

übermorgen.»

Er behielt recht. Der Wachtmeister
kam erst nach zwei Tagen mit dem Chef
der Gegenspionage des Oberetschgebietes
und einem Schreiber zurück. Er kargte
nicht mit Entschuldigungen.

Darauf begann der Wachtmeister
ein Verhör auf deutsch. Ich wurde kreuz
und quer ausgefragt und antwortete nach
bestem Wissen. Der Wachtmeister sprach
nicht sehr geläufig deutsch, dennoch
übersetzte er die Unterredung dem Chef
fließend ins Italienische. Von dieser
Übersetzung verstand ich kein Wort.

Am andern Tag ging das Verhör
weiter. Ich wurde über Dinge befragt,
von denen ich keine Ahnung hatte. Zum
Schluß erklärte man mir, jetzt sei bald
alles in Ordnung. Aber wieder vergingen
zwei Tage; dann erschien der Wachtmeister

mit dem italienischen Protokoll
zur Unterschrift. Es müsse nach Rom
geschickt und dann auf Antwort gewartet
werden.

« Ich muß doch heim! » rief ich;
« ich habe doch ein Retourbillett in der
Tasche, das nur noch fünf Tage gültig
ist, und außerdem, wie kann ich ein
Protokoll unterschreiben, von dem ich
kein Wort verstehe. Ich weigere mich.»

Aber der Wachtmeister redete mir
gut zu.

« Es steht darin nur, was Sie uns
selbst gesagt haben; mir dürfen Sie doch
vertrauen.»

Nun, ich tat, was ich nie hätte tun
dürfen. Ich war von den paar Tagen
Haft zermürbt und nur allzu begierig,
dem Wachtmeister, der wohl unpünktlich,

aber immer freundlich gewesen
war, Glauben zu schenken. Ich
unterschrieb.

Es vergingen sechzehn lange Tage.
Dann erfuhr ich von einem Sträfling,
der mir aus der Bibliothek ein Buch
brachte, daß ich nach Rom vor das

Sondergericht komme, das sei das Tribunale

speciale per la difesa dello stato. Viel
Glück! Ich war niedergeschmettert.
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ich nicht xweikelte, innert kürzester Deit
wieder frei xu werden.

Vm andern hlorgsn uin fünf Ilhr
hsglich ich dis Dlotelrschnung. Dann
fuhren wir mit dem Vaxi, das ich he-
stellte, nach dem llahnhok. Dort löste ich
mir ein IZillett Zweiter lvlasss nach
Verona. hleine Heiden Begleiter und ich
hatten schon in HIailand gefrühstückt.
Doch in Verona schlug inan mir vor,
xunäclrst einen Dakkee xu trinken, und als
dies geschehen war, meinte der Volixei-
Wachtmeister, es sei vielleicht hesssr,
wenn iclr noch einen Zweiten trinke, ich
sei etwas aufgeregt. Diese Dllcksicht auf
meine Dlsrven herührte mich sonàerhar.
Vher ich fühlte mich nicht in der Dags
xu widersprechen. Darauf holte nns ein
Vaxi ah.

« Diesmal Hexahlen wir », wurde
mir mitgeteilt. «Wir fahren in àas

Oskängnis; aher machen Lie sich keine
Lorken, Lie fahren hsnts ahend wieder
xurllck.»

Im Vorhof des alten Oehäudss — es

war kalt nnd schneite — hegann es mir
erst so recht ungemütlich xu werden. Ich
schrieh mich im Büro ein, wo man mir
ein schönes Zimmer versprach. Ds erwies
sich als sine ?elle. hlan heruhigts mich,
es handle sich wirklich nm ein hsxahltss
Zimmer, nnd wenn ich etwas essen wolle,
könne ich hahen, was ich hslehls. lVlir
fehlte der Vppetit. Der Wachtmeister
vsrlieö mich, nachdem er mir nochmals
versprochen hatte, hald xurückxukommen
nnd mich noch am gleichen Vhsnd xu
entlassen. Ich wartete his gegen fünf Dhr
Vergehens. LchlieBlich klopfte ich an die

lure nnd risk nach einem Dolmetscher.
Dr kam nnd erklärte mir, ich solle doch
nicht glauhen, daB ich wieder wegfahren
könne. Ich sei verhaktet.

« Das kann doch nicht sein», rief
ich. « Und der Wachtmeister? »

« Der kommt vielleicht morgen oder

ühermorgen.»

Dr hghislt recht. Der Wachtmeister
kam erst nach xwei Vagen mit dem Oliek
der Oegsnspionags des Oherstschgshiete«
nnd einem Lchrsihsr xurnck. Dr kargte
nicht mit Dntschuldigungsn.

Darauf hegann der Wachtmeister
ein Verhör auf deutsch. Ich wurde krsnx
nnd Hnsr ausgekragt nnd antwortete nach
hestem Wissen. Der Wachtmeister sprach
nicht sehr geläufig deutsch, dennoch
ühersetxts er die Unterredung dem Lüef
fließend ins Italienische. Von dieser
Dhsrsetxung verstand ich kein Wort.

Vm andern lag Zing das Verhör
weiter. Ich wurde üher Dinge lzekragt,
von denen ich keine Vlmnng hatte. ?ium
LchluB erklärte man mir, jstxt sei hald
alles in Ordnung. Vhsr wieder vergingen
xwei Vage; dann erschien der Wacht-
meistsr mit dem italienischen Protokoll
xur Unterschrift. Ds müsse nach Dom
geschickt und dann auf Antwort gewartet
werden.

« Ich muB doch heim! » rief ich;
« ich hake doch ein Detourlnllstt in der
Vasclrs, das nur noch fünf Vage gültig
ist, und außerdem, wie kann ich ein
Vrotokoll unterschrsiken, von dem ich
kein Wort verstehe. Ich weigere mich.»

^.hsr der Wachtmeister redete mir
gut xu.

« Ds steht darin nur, was Lis uns
seihst gesagt hahen; mir dürfen Lie doch
vertrauen.»

hlun, ich tat, was ich nie hätte tun
dürfen. Ich war von den paar Vagen
Hakt xsrmürht und nur allxu hsgierig,
dem Wachtmeister, der wohl unpünkt-
lich, aher immer freundlich gewesen
war, Olauhsn xu schenken. Ich unter-
schrieh.

Ds vergingen sechxslin lange Vage.
Dann erfuhr ich von einem Lträkling,
der mir aus der Bihliothek ein Buch
Brachte, daö ich nach Dom vor das

Londsrgericht komme, das sei das Vrilm-
nals specials per la dikssa dello stato. Viel
Olück! Ich war niedergeschmettert.
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KENNEN WIR
UNSERE

HEIMAT?

Dann sollten wir wissen, was diese

Zeichnungen darstellen

Antworten siehe Seite 64

Wirklich wurde ich am andern
Morgen in ein Magazin geführt, um
meine Sachen zu holen, die mir
abgenommen worden waren. Dort traf ich
meinen Tiroler Bekannten. Man ließ uns
allein. Es war ein merkwürdiges Wiedersehen.

Eigentümlicherweise empfand ich
gegen P., den wenn auch unschuldigen
Urheber meines Unglücks, keinen Widerwillen,

und — noch ei-staunlicher — der
junge Tiroler war auch mir nicht böse.
Er war der einzige Mensch, der von
meiner Unschuld so fest überzeugt war
wie ich.

Am gleichen Tag fuhr ich in
Begleitung von zwei bewaffneten
Polizeibeamten nach Rom. Ich trug Handketten.
Ich hat flehentlich, mich von diesen zu
befreien. Sie erklärten, es nicht tun zu
dürfen. Aber als auf dem Bahnhof
Bologna Reiseproviantkörbchen angeboten
wurden, erlaubte man mir, eines zu kaufen.

Während des Essens wurden mir die
Handschellen abgenommen, und aus Mitleid

erließen sie es mir, wieder hinein-
zuschlüpfen.

In Rom wurde ich im größten
Gefängnis der Stadt, im Regina Coeli,
abgeliefert. Ich bekam eine kleine Einzelzelle.

Sie war mit einem Bett mit
Seegrasmatratze, zwei Decken und einem
Kopfkissen ausgerüstet. Außer dem Stühlchen

enthielt sie ein Waschgeschirr und
einen Kübel. Die Fenster waren aus

Glasjalousien, die das Licht wohl hineinließen,

aber durch die man nicht hinaussehen

konnte.

Sieben Uhr morgens war Tagwache.
Alle Türen wurden aufgemacht, und die

Häftlinge hatten die Kübel hinauszustellen.

Dann wurden die Türen wieder
geschlossen. Etwas später bekam man
Wasser zum Waschen und Trinken. Um
acht Uhr fand die erste Kontrolle statt.
Dann wurde man eine Stunde an die Luft
geführt. Um zehn Uhr gab's Brot, um
halb zwölf Uhr Suppe, um fünf Uhr fand
die zweite Kontrolle statt.

Um halb acht Uhr mußte man ins
Bett. Um neun, zwölf und drei Uhr
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Oa^n 5o///en «,a^

^ntvoitcn sieke Leite 64

IVirklick wuràe ick ain anàern
IVIorAen in sin kla^a^in Zelükrt, nin
insins 8acken 7u kolsn, àis mir ak-
genommen woràen waren. Dort trak ick
meinen kiroler Lekannten. Klan liek uns
allein. Ds war sin merkwürdiges 'Wieàsr-
seken. Digsntümlickerweiss empkanà ick
gegen den -wenn auck unsckulàigsn
Drksker meines Unglücks, keinen IViàer-
willen, unà — nock erstaunlicker — àer
junge kiroler war auck mir nickt döse.
Dr war àer ein/ûgs klensck, àer von
meiner Dnsckulà so lest üker^eugt war
wie ick.

k.m gleicken kag lukr ick in Ls^
gleitung von xwsi kewallneten ?oli?si^
keamten nack Dom. Ick trug Ilanàketten.
Ick liat llskentlick, mick von diesen 7U
kelreien. 8is erklärten, es nickt tun ?u
àûrlen. k.ker sis aul àsm Laknkok Lo-
logna Deiseproviantkörkcken angekoten
wuràsn, erlaukte man mir, eines ?u kau-
len. KVâkrenà àss lessens wur<len mir àie
Danàsckellsn akgsnommen, unà aus klit-
leià erlisLen sie es mir, wieàsr kinein-
xuscklüplen.

In Dom wuràe ick im grollten
Delängnis àer 8taàt, im Degina (losli,
akgeliekert. Ick kekam sine kleine Din^eD
?.elle. 8ie war mit einem Lett mit 8ee-

grasmatrat^s, zwei Decken unà einem
Doplkissen ausgerüstet. k.uLer àem8tûkl-
cken entkielt sie ein Wasckgssckirr unà
einen Düksl. Die kenster waren aus

Dlasjalousien, àie àas Dickt wokl kinsim
lieLen, aksr àurck àie man nickt kinaus-
seken konnte.

8ieken Dkr morgens war kagwacke.
klls küren wuràsn aulgemackt, unà àie

Ilältlinge katten àie Düksl kinsusxu-
stellen. Dann wuràsn àie küren wieàsr
gescklossen. Dtwas später kskam man
KVasser 7um 'Wascken unà krinken. Dm
ackt Dkr lanà àie erste Dontrolle statt.
Dann wuràe man eine 8tunàe an àis Dult
gelükrt. Dm 7skn Dkr gak's Lrot, um
kalk 7wöll Dkr Luppe, um lünl Dkr lanà
àie Zweite Dontrolle statt.

Dm kalk ackt Dkr mulZts man ins
Lett. Dm neun, 7wöll unà àrei Dkr
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nachts wiederholten sich die Kontrollen.
Das war fortan mein Tageslauf.

Wer Geld hatte, konnte sich vom
Schinken bis zu den Eiern, vom
Champagner bis zur Milch alles kaufen. Wer
nichts besaß, bekam täglich 600 Gramm
Brot und eine Suppe mit Teigwaren, Bohnen,

Linsen oder Erbsen. Ich hatte bei
meiner Verhaftung zweitausend Lire und
fünfhundert Franken auf mir. Sie waren
mir abgenommen worden, aber über die
Lire durfte ich verfügen.

Zehn Tage nach der Ankunft in
Rom konnte ich meinen ersten Brief
abschicken. Meine Braut antwortete, daß
sie sehr beunruhigt gewesen sei, als ihr
der Portier am Morgen nach meiner
Verhaftung am Telephon ausgerichtet hatte,
daß ich ohne Adresse abgereist sei. Sie
hatte angenommen, daß mir irgend etwas
zugestoßen war. Sie wartete wochenlang
umsonst. Ein Brief, den ich ihr von
Verona aus schreiben durfte, war
zurückbehalten worden.

Mein zweiter Brief ging an einen
mir befreundeten Lausanner Advokaten,
mit der Bitte, das politische Departement
von meinem Schicksal zu verständigen.
Unsere Legation in Rom wurde
benachrichtigt. Diese schrieb mir an den Direktor

des Gefängnisses. Der erklärte, er
dürfe mir den Brief nicht geben, er sei
aber bereit, meine Wünsche an die Legation

weiterzuleiten. Ich bat um einen
Besuch, um das Mißverständnis, durch
das ich in das Gefängnis gekommen war,
möglichst rasch aufzuklären. Der Brief
ging ab, nur erfuhr ich gleichzeitig, daß
ich während der Dauer der Untersuchung
keine Besuche empfangen dürfe.

* **

Ungefähr vierzehn Tage nach meiner

Ankunft kam ich zum erstenmal vor
den Untersuchungsrichter. Ein Dolmetscher

eröffnete mir, ich sei wegen Spionage

angeklagt.

« Spionage?»

«Sie sind ja geständig», antwortete
der Untersuchungsrichter. Ich traute meinen

Ohren nicht.
Nun wurde mir vom Dolmetscher

ein Dokument vorgelesen, eine wahre
Räubergeschichte! Es hieß darin, es sei
mein Vorhaben gewesen, den Auskunftsdienst

von ganz Oberitalien -— die
einzelnen Städte wurden aufgezählt —-

zugunsten einer dritten Macht zu organisieren.

Ich lachte, aber nur bis ich merkte,
daß es sich bei dem Schriftstück um das

von mir unterschriebene Protokoll handelte.
Ich erklärte sofort den ganzen

Bericht für erfunden und setzte auseinander,
wie ich dazu gekommen war, das Dokument

zu unterschreiben. Doch der
Untersuchungsrichter lächelte nur. Auch meine
Beteuerung, daß ich ja gar kein Italienisch

verstehe und es mir schon deshalb

unmöglich gewesen sei, festzustellen, ob

der mir vorgelegte Bericht stimme, blieb
ohne Eindruck. Der Untersuchungsrichter
fragte nur lächelnd:

« Warum haben Sie denn
unterschrieben? »

Ich erzählte aufs neue meine ganze
Geschichte. Der Dolmetscher übersetzte

ruhig Satz für Satz. Offenbar war es mir
gelungen, wenigstens ihn zu überzeugen,
denn plötzlich rief er aus :

« Diese ganze Spionageaffäre geht
diesen Mann überhaupt nichts an.»

Aber der Untersuchungsrichter blieb
dabei, unterschrieben ist unterschrieben.
Immerhin sah ich, wie meine eigene
Darstellung zu den Akten kam. Ich hatte den
ersten Schreck über die mir unterstellten
Handlungen bald überwunden. Ich war
überzeugt, daß diese Greuelmärchen viel
zu unglaubwürdig wären, um ernst
genommen zu werden.

Nach vierzehn Tagen wurde ich aufs

neue verhört. Von dem Spionageroman
war nicht mehr die Rede. Nun war ich
erst recht überzeugt, bald entlassen zu
werden.

Aber die Zeit verging.
Niedergeschlagen saß ich in meiner Zelle. Als
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nacdts wieàerdoltsn sied àis Xontrollsn.
Das war kortan mein Vagsslauk.

'Wer Delà datte, konnte sicd vom
Lcdinksn dis 2u Zen Disrn, vom Ddam-
pagner dis zur dlilcd ailes kauken. 'Wer
nicdts desaB, dekam täglicd 6»O Dramm
Brot unà sine Luppe mit Vsigwarsn, Lod-
nsn, Zinsen oàer Drdsen. led datte dei
meiner Verdaktung zwsitaussnà dire unà
kûnkdunàert d'ranken auk mir. Lie waren
mir adgenommen woràsn, oder üdsr àis
dire àurkts icd verlüden.

2iedn Vage nacd àer àkunkt in
Hom konnte icd meinen ersten Brisk ad-
scdicksn. d-'Isins Braut antwortete, àaB
sie ssdr dsunrudigt gewesen sei, aïs idr
àer Bortisr am lVIorgen nacd meiner Ver-
daktung am Vslspdon ausgericdtet datte,
àaB icd odne Adresse adgersist sei. Lis
datte angenommen, àaB mir irgsnà etwas
zugestoBsn war. Lis wartete wocdenlang
umsonst, Din Brisk, àsn icd idr von
Verona ans scdreiden àurkts, war zurück-
dsdaiten woràen.

dlein Zweiter Brisk ging an einen
mir dekrsunàstsn Dausanner Vàvokatsn,
mit àer Litte, àas politiscde Departement
von meinem Lcdicksal zu verstänäigen.
Dnssrs Legation in Dom wuràe dsnacd-
ricdtigt. Diese scdrisd mir an àsn Dirsk-
tor àes Dskängnisses. Der erklärte, er
àûrks mir àsn Brisk nicdt gsden, er sei
adsr dersit, meine Wünscds an àis Dsga-
tion weitsrzuieiten. Icd dat um einen
Besucd, um àas dliBvsrstânànis, àurcd
àas icd in àas Dekängnis gekommen war,
mögiicdst rascd aukzuklärsn. Der Brisk
ging ad, nur erkudr icd gisicdzsitig, àaB
icd wâdrenà àer Dauer àer Dntsrsucdung
deine Lesucde smpkangsn äürke.

5

Dngskädr vierzsdn Vage nacd msi-
ner àdunkt dam icd zum erstenmal vor
àsn Dntersucdungsricdter. Din Dolmet-
scder erökknste mir, icd sei wegen Lpio-
nage angeklagt.

« Lpionage?»

«Lis sinà ja gestanàig», antwortete
àer Dntersucdungsricdter. Icd traute msi-
nen Ddren nicdt.

dlun wuràe mir vom Dolmetscder
ein Dokument vorgelesen, eine wadre
Däudergescdicdte! Ds disB àarin, es sei
mein Vordadsn gewesen, àen ^.uskunkts-
àienst von ganz Ddsritalisn -— àie ein-
zslnsn Ltâàte wuràen aukgszädlt —- zu-
gunsten einer àritten dlacdt zu organi-
sisrsn. Icd lacdts, ader nur dis icd merkte,
àaB es sicd dei àsm Lcdriktstück um àas

von mir unterscdrisdens Protokoll danàslte.
Icd erklärte sokort àen ganzen Be-

ricdt kür srkunàen unà setzte auseinanàer,
wie icd àazu gekommen war, àas Doku-
ment zu unterscdreiden. Docd àer Dnter-
sucdungsricdtsr läcdelts nur. ^.ucd meine
Beteuerung, àak icd ja gar kein Italie-
niscd versteds unà es mir scdon àesdald

unmöglicd gewesen sei, kestzustsllsn, od

àer mir vorgelegte Bericdt stimme, dlied
odne Dinàruck. Der Dntersucdungsricdter
kragte nur lâcdslnà:

« Warum daden Lis àenn unter-
scdrisden? »

Icd erzädlte auks neue meine ganze
Descdicdte. Der Dolmetscder üdersetzts

rudig Latz kür Latz. Dkkendar war es mir
gelungen, wenigstens idn zu üdsrzeugen,
àenn plötzlicd risk er aus :

« Diese ganze Lpionsgeakkäre gedt
àissen dlann üderdaupt nicdts an.»

Vder àer Dntersucdungsricdter dlied
àadsi, untsrscdrieden ist unterscdrisden.
Immerdin sad icd, wie meine eigene Dar-
Stellung zu àen àten kam. Icd datte àsn
ersten Lcdrsck üder àie mir unterstellten
Danàlungsn dalà ûdsrwunàen. Icd war
üderzeugt, àaB àiese Dreuslmärcden viel
zu unglaudwûràig wären, um ernst ge-
nommen zu werclen.

dlacd vierzsdn Vagen wuràe icd auks

neue vsrdört. Von àsm Lpionageroman
war nicdt msdr àie Beàs. dlun war icd
erst rscdt üderzeugt, dalà entlassen zu
wsràen.

Vdsr àis ?.eit verging, dlisàer-
gescdlagsn saB icd in meiner ^slls. ^.ls
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die Post, die ich auf Ostern erwartet
hatte, ausblieb, wurde meine Stimmung
immer düsterer. Das mußte meinem Wärter

aufgefallen sein, denn eines Tages
fragte er mich, warum ich eigentlich
nicht mit einem andern zusammen
wohne. Ich hatte von dieser Möglichkeit
bisher nichts gewußt. Der Wärter,
versprach, mit seinem Chef darüber zu
reden.

Der Sektionschef für die politischen
Gefangenen war ein sehr feiner und
liebenswürdiger Herr. Er ließ mich holen
und meinen Wunsch vorbringen. Darauf
kam er gleich mit, schloß drei Zellen
neben der meinen eine Türe auf und
rief hinein:

«Parlez-vous français?»
Der Insasse antwortete: « Oui.»

« Nun, dann bringe ich Ihnen einen
angenehmen Gesellschafter. Sie können
künftig die Zeit von acht Uhr morgens
bis vier Uhr abends gemeinsam
verbringen.»

Mein Kamerad, ein italienischer
Artilleriehauptmann, war mit einem
alten Abgeordneten der sozialistischen
Partei befreundet gewesen, der für Rußland

Spionage trieb. Der Hauptmann
interessierte sich für die Tochter und lieh
dem Vater ab und zu Bücher, die eigentlich

für die Armee reserviert waren.
Zunächst nur freundschaftshalber. Aber da

er als Spieler und Luftibus nie genug
Geld besaß, hatte er nach und nach auch
Geld entgegengenommen.

Der Hauptmann besaß das fascisti-
sclie Strafgesetzbuch von Rocco und
bewies mir daraus, daß ich mit fünfzehn
Jahren Zuchthaus, der Mindeststrafe für
Spionage, rechnen müsse. Ich erklärte
ihm, das möge für ihn zutreffen, aber
nicht für mich, da ich keine Spionage
getrieben habe. Im übrigen verstanden
wir uns gut.

Nach einem weitern Monat gesellte
sich noch ein konkursiter Bankier zu uns,
der als französischer Agent in Frankreich
gewirkt hatte und, als er nach Italien ge¬

schickt wurde, so unvorsichtig war, sich
den Italienern zur Gegenspionage
anzubieten. Er war 62jährig, ohne Geld und
völlig vereinsamt, ein ausgekochter Gauner,

aber eine lustige Haut. Wir
vergaßen über seinen Sprüchen zeitweise
fast unser Elend.

Das- dritte Verhör Mitte Mai brachte
den Abschluß der Untersuchung, mit dem
Ergebnis, daß ich verantwortlich für die
Auskünfte des jungen Tirolers sei und die
gleiche Bestrafung wie dieser zu erwarten
habe.

Ich schrieb erneut an unsere Legation;

Antwort bekam ich keine. Jedoch
wurde mir am 2. August ein Besuch von
der Gesandtschaft angekündigt. Ich wurde
für diesen Anlaß rasiert. Die
Unterredung mit dem Konsul fand in einem
kleinen Salon in Gegenwart des Sous-
chefs statt. Die Sache hatte nur den
Haken, daß mir verboten war, über meinen

Prozeß zu sprechen, und die
Unterhaltung bloß auf italienisch geführt
werden durfte. Der Konsul war sehr nett.
Er erklärte mir die Schwierigkeiten von
Seiten der italienischen Behörde, die einen
frühern Besuch verhindert hätten. Ich
bat ihn mit den wenigen Brocken
Italienisch, die ich inzwischen aufgelesen
hatte, meine Braut zu beruhigen und
meinem Advokaten zu schreiben, den
mir mein Lausanner Freund verschafft
hatte, von dem ich aber noch keinerlei
Mitteilung besaß. Der Konsul zog auch
den Souschef ins Gespräch, und schließlich

war die Atmosphäre so freundlich
geworden, daß ich es doch wagen konnte,
vom Prozeß zu sprechen. Der Konsul
vermutete, daß ich bei dem Parteigericht
mit einer Verurteilung rechnen müsse.
Das war wenig tröstlich. Er sicherte mir
aber zu, daß man sich um mich
kümmern werde.

Das Warten ging weiter. Mein
Zellengenosse, der Hauptmann, kam als
erster vor Gericht. Er hatte, obschon er
sein Strafgesetzbuch fast auswendig
konnte, bis zuletzt gehofft, frei zu werden.

Am Abend der Gerichtsverhand-
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die Vast, die ich aul Ostern erwartet
batts, ausblieb, wurde mein« Ltimmung
immer düsterer. Das muBte meinem Mär-
ter aufgefallen sein, denn sines Dagss
fragte er mich, warum ich eigentlich
nicht mit einein andern zusammen
wobne. Ich batte von dieser Möglichkeit
bisher nichts gswuBt. Der 'lVärter
versprach, mit seinem Dbsf darüber zu
reden.

Der Lektionschel für dis politischen
Dslangensn ver sin sehr feiner und lie-
benswürdiger Ilerr. Dr lisB iniclr holen
und meinen bVunsch vorbringen. Dornn!
knin sr gleich mit, scbloö drei Wellen
neben der meinen eins Dürs auf nnà
rie! hinein:

« Darlez-vous français?»
Der Insasse antwortete: « Dni.»

« blun, dann bringe ich lim en einen
angenehmen Desellschalter. Lie können
künftig die ^sit von acht Dim morgens
bis vier Dbr abends gemeinsam ver-
bringen.»

Mein Kamerad, ein italienischer
Vrtillsriebauptmann, war mit einem
alten Abgeordneten der socialistischen
Kartei helrenndst gewesen, der lür Dull-
land Lpionags trieb. Der Dauptmann
interessierte sich lür die Dochter nnd lieh
dem Vater ah nnd zu llücher, die eigentlich

liir die Vrmes reserviert waren.
Zunächst nur lreundschaltsbalbsr. Vbsr da

er als Lpisler nnd Dnltihns nie genug
(leid bssaö, hatte er nach nnd nach auch
(leid entgegengenommen.

Der Dauptmann hesali das lascisti-
schs Ltrakgesetzbuch von Kocco nnd be-
wiss mir daraus, daB ich mit fünfzehn
laimen Zuchthaus, der Mindeststrafe lür
Lpionage, rechnen müsse. Ich erklärte
ihm, das möge lür ihn zutreffen, ahsr
nicht lür mich, da ich keine Lpionage
getrieben habe. Im übrigen verstanden
wir uns gut.

Dach einem wsitern Monat gesellte
sich noch sin konknrsiter Lankier zu uns,
der als französischer Vgent in Frankreich
gewirkt hatte nnd, als er nach Italien ge¬

schickt wnrde, so unvorsichtig war, sich
den Italienern zur Degsnspionage
anzubieten. Dr war 62jäbrig, ohne Deld nnd
völlig vereinsamt, ein ausgekochter Donner,

aber sine lustige Haut. Vbr
vergällen über seinen Lprüchsn zeitweise
last unser Dlend.

Das dritte Verhör Mitte Mai brachte
den VbscbluB der Dntsrsncbnng, mit dem
Drgebnis, daL ich verantwortlich lür die
Vuskünlte des jungen Dirolers sei nnd die
gleiche Lestralung wie dieser zu erwarten
Habs.

Ich schrieb erneut an unsere Legation;

Antwort bekam ich keine. leclocb
wurde mir am 2. August ein Besuch von
der Desandtscbalt angekündigt. Ich wurde
lür diesen Vnlaö rasiert. Die
Unterredung mit dem Konsul land in einem
kleinen Lalon in Degenwart des Lous-
cbsls statt. Die Lache hatte nur den
blaken, daB mir verboten war, über meinen

KrozeB zu sprechen, und die
Unterhaltung bloü aul italienisch geführt
werden durlts. Der Konsul war sehr nett.
Dr erklärte mir die Lcbwierigkeitsn von
selten der italienischen Behörde, die einen
frühern Besuch verhindert hätten. Ich
bat ihn mit den wenigen Brocken
Italienisch, die ich inzwischen aufgelesen
hatte, meine Braut zu beruhigen und
meinem Advokaten zu schreiben, den
mir mein Dausanner Drsund verschallt
hatte, von dem ich aber noch keinerlei
Mitteilung besaö. Der Konsul zog auch
den Louscbel ins Despräcb, und scblisB-
licb war die Vtmospbäre so freundlich
geworden, daB ich es doch wagen konnte,
vom KrozeB zu sprechen. Der Konsul
vermutete, daB ich bei dem Karteigsricbt
mit einer Verurteilung rechnen müsse.
Das war wenig tröstlich. Dr sicherte mir
aber zu, daB man sich um mich
kümmern werde.

Das IVartsn ging weiter. Mein
Zellengenosse, der Dauptmann, kam als
erster vor Dsricbt. Dr hatte, ohscbon er
sein Ltrafgesstzbuch fast auswendig
konnte, bis zuletzt gsbollt, frei zu werden.

Vm Vbend der Dericbtsverband-
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lung bat mich der Chef, diese Nacht in
der Zelle des Hauptmanns zu schlafen.
Er sei zu fünfzehn Jahren verurteilt
worden. Mein Zimmerkamerad war völlig

aufgelöst. Der vierzigjährige Mann
rief unaufhörlich nach seiner Mama. Ich
mußte ihn während der ganzen Nacht
trösten wie ein Kind. Nach acht Tagen
erfolgte seine Degradation, die er mehr
fürchtete als das Gefängnis. Darauf
wurde er versetzt. Der Bankier erhielt im
Oktober sieben Jahre. Ich war wieder
allein. Im November kam ein junger
Unteroffizier in meine Zelle, der, auf
einem Flugplatz in Tripolis stationiert,
einem Freund Fotografien dieses
Flugplatzes geschickt hatte. Er gebärdete sich
als heftiger Fascist und gab am laufenden

Band Gesuche um seine Versetzung
nach Abessinien ein.

Ein Jahr nach meiner Verhaftung
bekam ich endlich die Vorladung vor das

Spezialgericht.

Die Verhandlung fand im Palazzo
della Giustizia statt. P., der junge Tiroler,
und ich warteten, zusammen mit einem
Polizisten, in einem kleinen Käfig
inmitten des riesigen Gerichtssaales. P.
versicherte, mich nach Möglichkeit entlastet
zu haben. Ich glaubte immer noch an
meinen Freispruch.

Eine Ehrengarde von fünfzehn
Milizsoldaten stand dem Tribunal gegenüber.

In diesem gab es nur zwei Juristen,
den Staatsanwalt und seinen Berater. Alle
andern waren mit einer Unmenge
phantastischer Orden gezierte Offiziere der
fascistischen Miliz.

Als wir vor dem Hufeisen standen,
das die Flerren bildeten, forderte mich
der Präsident auf, das Wort zu ergreifen.
Ich wollte beim Billardspiel in Bolzano
beginnen, aber der Präsident winkte nur
ab. Ich konnte erzählen, was ich wollte;
weder er noch die andern Herrn zeigten
dafür Interesse. Sie lachten und
vergnügten sich untereinander. Es ging wie
in einem Zirkus zu. Zum Schlüsse
beschränkte ich mich auf die Erklärung

meiner vollen Unschuld. Der
Staatsanwalt beantragte für mich und P. je
sechzehn Jahre Zuchthaus. Der
Verteidiger des Tirolers legte einen ganzen
Stoß Zeitungen vor, mit denen er
bewies, daß alle von ihm vermittelten
Angaben der Tagespresse entnommen waren.

Nun kam mein Verteidiger an die
Reihe, von dem ich bis zu diesem Tage
weder etwas gesehen noch gehört hatte.
Sein erstes Meisterstück war, daß er sich
verspätet hatte und das Gericht eine
Viertelstunde auf sein Erscheinen hatte
warten müssen. Als zweites Meisterstück
wies er, als er eine Strafmilderung für
mich beantragen wollte, auf einen
Artikel hin, der nur für eine Strafverschärfung

in Frage gekommen wäre. Der
ganze Gerichtssaal lachte.

Das Urteil: sechzehn Jahre Zuchthaus

für mich und den jungen Tiroler,
abzüglich einer Amnestie von zwei Jahren

wegen der Geburt einer kleinen
Prinzessin.

Gegen acht Uhr abends befand ich
mich wieder in meiner Zelle. Die Suppe
vom Mittag stand noch da und ein halber
Liter Wein, den ich mir am Abend vorher

bestellt hatte. Ich wärmte die Suppe
an einem Feuer aus Zeitungen auf. Es
entwickelte sich ein entsetzlicher Rauch.
Ich aß meine Suppe und trank meinen
Wein. Ich war wie betäubt.

Aber schon am andern Tag erhob
sich in mir, aller Vernunft zum Trotz,
wieder die Hoffnung auf meine
Befreiung. Mein Chef unterstützte diesen

Optimismus; er erklärte sich überzeugt,
daß die Schweizer Regierung sofort und
mit Erfolg eingreifen werde. Die Wärter
redeten mir im gleichen Sinn zu.
Nachträglich weiß ich, daß man mir damit
nur über den ersten Schock hinweghelfen

wollte. Doch als ich am Abend des

16. März den Bescheid erhielt, mich
bereit zu machen, war mein erster
Gedanke: Also doch in die Schweiz. Aber
der Wärter zerstörte meine Hoffnungen
sogleich.
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lung bat mià der Oksl, disse Dlaàt in
der ^ells des Ilauptmanns zu scklalsn.
Dr sei zu lünlzskn Iakrsn verurteilt
worden. Mein ^immerkamerad vrar völ^
lig aulgslöst. Der vierzigjäkrigs Mann
riel unaulkörlick naà seiner Mama. là
inuöte ikn wäkrsnd der ganzen klaàt
trösten wie sin Dind. Dlaà ackt pagsn
srlolgte seine Degradation, die er inàr
lûràtete aïs das Oslängnis. Darauk
wurde sr versets Der Bankier eàielt iin
Oktober sieben Iakrs. là war wieder
allein. Im klovembsr kam ein junger
Ilnterollizier in rnsine ^elle, der, aul
einern Dlugplatz in pripolis stationiert,
einein Dreund Dotogralien dieses Dlug-
platzes gssckickt katte. Dr gebärdete sià
als keltiger Daseist und gab ain laulen^
clen Band Oesuàe nrn seine Versetzung
naà ^Kbessinien ein.

Din Iakr naà meiner Verkaltung
bekam ià encllià àie Vorladung vor das

Lpszialgeriàt.
Dis Vsrkandlung land iin Palazzo

délia Oiustizia statt. der junge piroler,
nnà ià warteten, zusammen init einem
Polizisten, in einsin kleinen Dälig in^
mitten àss rissigen Osriàtssaales. p. ver-
siàsrte, inià naà Möglichkeit entlastet
zu kaben. là glaubte immer noà an
meinen Drsispruck.

Dine Dkrsngarde von lünlzskn
Milizsoldaten stanà àem pribunal gegenüber.

In àissem pal, es nnr zwei luristen,
àen 8taatsanws.lt nnà seinen Berater, ^.lls
anàern waren mit einer Ilnmsnge pkan-
tastisàer Dràsn gezierte Okliziere àsr
lascistisàen Miliz.

Ms wir vor àem Ilnlsisen stanàen,
àas àie llsrrsn bildeten, loràerte mià
àsr Präsident anl, àas Wort zu srgreilsn.
Ick wollte Beim Billardspiel in Bolzano
beginnen, aber àsr Präsident winkte nur
al>. là konnte srzäklsn, was ià wollte;
weder sr noà die anàern Herrn zeigten
dalür Interesse. Lie laàten nnà
vergnügten sià untereinander. Ds ging wie
in einem Cirkus zu. ?.um Làlnsss bs-
sàrânkts ià mià anl àie Drklärung

meiner vollen llnsànlà. Der Ltaats-
anwalt beantragte lür mià und p. je
seckzekn Iakrs ?,ucktkaus. Der Ver-
leidiger des pirolers legte einen ganzen
LtoL Leitungen vor, mit denen er lie-
wies, dall alle von ilnn vermittelten
Angaben der Pagespresse entnommen waren.

klun kam mein Verteidiger an die
Heike, von dem ià liis zu diesem Vage
weder etwas pesàsn noà gekört katte.
Lein erstes Meisterstück war, daü er sick
verspätst kalte und das Osrickt eine
Viertelstunde auk sein Drsàeinsn kalte
warten müssen, ^.ls Zweites Meisterstück
wies er, als er eine Ltralmilderung lür
mià beantragen wollte, anl einen Vr-
tikel liin, der nnr lür eine Ltralversckär-
lung in Drags gekommen wäre. Der
ganze Oericktssaal laàts.

Das Urteil: seckzekn Iakrs ?.uckt-
kans kür mià und den jungen piroler,
abzüglich einer Amnestie von zwei lak-
ren wegen der Oeburt einer kleinen
Prinzessin.

Degen aàt Dkr abends kekand ià
mià wieder in meiner ^elle. Die Luppe
vom Mittag stand noà da und ein Kälber
Inter Wein, den ick mir am Mend vor-
ker bestellt katts. Ick wärmte die Luppe
an einem Dsuer aus Leitungen aul. Ds

entwickelte sick ein entsetzlicher Hauch.
Ick all meine Luppe und trank meinen
Wein. Ick war wie betäubt.

Mer sckon am andern Pag erkob
sick in mir, aller Vernnnlt zum protz,
wieder die Doklnung aul meine Be-
lreiung. Mein Okek unterstützte diesen

Optimismus; er erklärte sià überzeugt,
daö die Lckweizsr Dsgierung solort und
mit Drlolg eingreilen werde. Die Wärter
redeten mir im gleicken Linn zu. Dlack-
träglick wsiB ick, daö man mir damit
nur über den ersten Lckock kinwegksD
lsn wollte. Dock als ick am Vbend des

16. März den Lssckeid erkislt, mick
bereit zu macken, war mein erster Os-
danke: ^.lso dock in die Lckweiz. ^.ber
der Wärter zerstörte meine Dollnungen
soglsick.
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« Sie werden in das Gefängnis nach
Civitavecchia übergeführt.»

Es war für mich ein schlechter
Trost, daß er beifügte, das dortige
Gefängnis sei das modernste Etablissement
dieser Art und nach Plänen von Mussolini

erbaut worden.

In Civitavecchia wurden P. und mir
die Haare abrasiert und der Schädel mit
Petrol desinfiziert. Dann badete man uns
und kleidete uns in schmutzige Lumpen.
Bei dieser äußern Verwandlung in einen
richtigen Sträfling brachen zum ersten
Mal meine Hoffnungen zusammen.

In unserm Saal lebten etwa
fünfundzwanzig Männer, alles politische
Gefangene : Offiziere, Kaufleute,
Industrielle. Jeder hatte über seinem Bett ein
Tablar für seine Sachen; zuoberst stand
das Eßgeschirr. Die Betten kannte ich
vom Regina Coeli her. Sie sind im
Sommer voll Ungeziefer. An langen
Tischen, an denen auch gegessen wird,
sitzt, liest und spielt man. Eine
angenehme Überraschung war das fließende
Wasser im Saal und die moderne Bade-
einxichtung.

Als erstes wollte jeder von mir wissen,

weshalb und für wie lange ich sitzen
müsse. Ich wurde hier nun statt mit dem
Namen mit einer Nummer gerufen. Die
Tageseinteilung war ungefähr gleich wie
im Untersuchungsgefängnis. Neu war für
mich nur die Stunde, die man in einem
andern Saal, dem «. Studio » verbrachte,
wo man Gelegenheit zum Schreiben
hatte und die ziemlich reichhaltige
Bibliothek benützen konnte. Zwischen
den Essen und den zweimaligen Spaziergängen

im Gefängnishof wurde
geschwatzt oder gelesen. Geschrieben durfte
im Saal nicht werden. Das Domino- und
Schachspiel war erlaubt, das Kartenspiel
verboten. Die Kontrolle geschah durch
vier Guckfenster.

Die ersten Wochen verbrachte ich
vor allem mit dem jungen Tiroler. Ich
gab ihm Französischstunden. Etwas vom
Auffallendsten ist das große Bedürfnis
der Gefangenen, sich in den Sprachen
auszubilden. Es fiel mir schwer, jemand
zu finden, der mit mir italienisch redete;
alle wollten von mir Französisch
profitieren. So gab ich denn mit der Zeit

Da musste ich lachen
Ich war kürzlich im Café Odeon in Zürich beim Apéritif. In meiner
Nähe saß ein würdiger Herr mittleren Alters. Man sah ihm den
Gelehrten von weitem an. Der Welt entrückt, neigte er sich über ein
Schriftstück und machte darauf Eintragungen. Nach einiger Zeit betrat
ein mir als ernster Theologe und Wissenschafter bekannter Mann das

Café. Er sah sich suchend um. Plötzlich leuchteten seine etwas
kurzsichtigen Augen auf. Er trat nahe an mein Gegenüber heran, neigte
sich tief über dessen Manuskript und rief laut lachend: «Was zeichnen
Sie denn da, Herr Professor? Das Kind im Mann, haha!" Der
angesprochene Herr richtete sich entgeistert auf. Der Theologe erkannte,
daß er einen wildfremden Herrn vor sich hatte. Er stammelte verlegen
eine Entschuldigung. Ihm war das Lachen vergangen, aber ich konnte
es nicht verbeißen. R. H.

Jeder von uns erlebt im Alltag von Zeit zu Ztit etwas, das ihm ein Lachen oder doch ein
Lächeln entlockt. Schreiben Sie die Begebenheit für unsere Leserauf: Redaktion des Sdiweizer-
Spiegels, Hirschengraben 20, Zürich. Beiträge, die wir verwenden können, werden honoriert.
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« Lis werden in das Dslängnis uack
Divitavecckia iibsrgclükrt.»

Ls war s irr mick ein sckleckter
Lrost, daL er beifügte, das dortige De-
läuguis sei das modernste Ltablisssment
dieser Vrt nnd nack Lianen von IVIusso-

lini erbaut worden.

In Livitavecckia wurden L. und mir
die Haars abrasiert und der Lckädel mit
lpstrol desinfiziert. Dann badete man uns
und kleidete uns in sckmutzige Lumpen.
Lei dieser äullsrn Verwandlung in einen
richtigen Lträlling kracken zum ersten
lVlal meine Hoffnungen Zusammen.

In unserm Laal lebten etwa fünf-
undzwanzig klänner, alles politiscke
Dekangsne: Offiziere, Kaufleute, Indu-
striells. ledsr lratte über seinem Rett ein
Lablar lür seine Lacken; zuoberst stand
das LLgesckirr. Die Letten kannte ick
vom Kegina Ooeli ker. Lis sind im
Lommer voll Ungeziefer. Vn langen di-
scken, an denen auck gegessen wird,
sitzt, liest und spielt man. Line angs-
nekme Üksrrasckung war das klisllende
KVasser im Laal und die moderne Lade-
sinricktung.

Vls erstes wollte jeder von mir wis-
sen, weskalk und lür wie lange ick sitzen
müsse. Ick wurde kier nun statt mit dem
Hamen mit einer lKummer gerulen. Ois
Lageseinteilung war ungeläkr gleick wie
im Ilntersuckungsgelängnis. klsu war lür
mick nur die Ltunds, die man in einem
andern Laal, dem « Ltudio » verkrackts,
wo man Oslegenkeit zum Lckreiksn
katts und die zismlick reickkaltige
Likliotksk ksnützen konnte, ^wiscksn
den Lssen und den zweimaligen Lpazier-
gängsn im Oelängniskof wurde ge-
sckwatzt oder gelesen, Oesckrisben durlte
im Laal nickt werden. Das Domino- und
Lckackspisl war erlaukt, das Kartenspiel
verkoten. Die Kontrolle gssckak durck
vier Ducklenstsr.

Die ersten Wocken verkrackts ick
vor allem mit dem jungen Liroler. Ick
gak ikm Kranzösisckstunden. Ltwas vom
Vullallsndstsn ist das grolle Ledürlnis
der Oelangsnen, sick in den Lpracken
auszukildsn. Ls lisl mir sckwsr, jemand
zu linden, der mit mir italisnisck redete;
alle wollten von mir Kranzösisck pro-
litieren. 80 gak ick denn mit der l^sit

Ick war kürzlick Im Lakè Odeon in ^ürick beim Aperitif. In meiner
bläke saü ein würdiger Herr mittleren Alters. Klan sak ikm den Oe-
lekrten von weitem an. Der XVelt entrückt, neigte er sick über ein
Lcdriktstück und mackte darauf Eintragungen, kisck einiger ^eit betrat
ein mir als ernster kkeologe und VVissensckstter bekannter lVlann das

Oakê. kr sak sick suckend um. plötzlick leuckteten seine etwas kurz-
sicktigen ^.ugen auk. kr trat nake an mein Oegenllber kersn, neigte
sick tiek über dessen lVfznuskript und rief laut lackend: »lVas zeicknen
Lie denn da, Herr Professor? Das Lind im lVlann, kska!" Der an-
gesprockene Herr ricktete sick entgeistert auf. Der kkeologe erkannte,
dsL er einen wildfremden Herrn vor sick kstte. kr stammelte verlegen
eine kntsckuldigung. Ikm war das backen vergangen, aber ick konnte
es nickt verdeiüen. p. II.

VON UN5 e/'/eöi i/n von e/v'QL', /à 6/n /.nâen ocie/' cioâ ein

làe/n eni/oeki. L'â/'ei^en 5/e à SeFeden/îe/i/n^ nn^e^e /.eLe^Qn/.-/?ecin/ci/on cie5

Sei/z-ÜFe, â «n> venroencien können, Me/-cien /?ono/-/e^.
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auch an andere Unterricht, Meine Stunden

wurden sehr geschätzt. Zu meinem
Glück, denn mein Geld schrumpfte
immer bedenklicher zusammen.

Ich hatte noch vom Untersuchungsgefängnis

aus meiner Braut eine
Vollmacht über mein ganzes Vermögen
ausgestellt. Sie schickte mir von Zeit zu Zeit
Geld, aus dem ich Lebensmittel kaufen
konnte. Dieser Zuschuß war äußerst
notwendig. Aber die Geldsendungen waren
immer unregelmäßiger gekommen, und
eines Tages schrieb mir meine Braut,
daß sie sich mit einem andern verheiratet
habe. Wie mich dieser Schlag traf, brauche

ich wohl nicht zu beschreiben. Mit
diesem Brief hatten die Geldsendungen
völlig aufgehört.

* **

Vom Juni 1936 an war ich darauf
angewiesen, daß mir die Kameraden für
meine Stunden etwas von den Lebensmitteln

überließen, die sie kauften oder
von Verwandten geschickt bekamen. In
jene Zeit fällt ein rührendes Erlebnis. Es

war Tomatensaison. Ich konnte als
einziger keine kaufen. Da näherte sich mir
eines Morgens schüchtern ein junger
Kommunist, der eben eine Sendung dieser

Früchte erhalten hatte, und fragte
mich, ob er sich erlauben dürfe, mir
einige zu überreichen. Das ist nur ein
Beispiel für den Takt der Italiener, dem
ich während meiner ganzen Gefangenschaft

begegnete. Sogar die Wärter,
die Chefs und Gefängniskommandanten
waren in der Regel nicht nur höflich,
sondern liebenswürdig. Die einzige
Ausnahme bildete der Kommandant, der uns
im Jahre 1939 unter sich hatte. Er haßte
die politischen Gefangenen. Er verschärfte
das Regime und die Disziplin und machte
uns das Leben zu einer Hölle. Aber er
wurde ein Jahr später von seinem Posten
entlassen.

* **

Es war nur erlaubt, eine
Sportzeitung zu halten. Wer über die Tages¬

nachrichten auf dem laufenden sein
wollte, meldete sich beim Kaplan. Er
war autorisiert, uns zur religiösen
Unterstützung zu empfangen. Katholiken,
Protestanten und Juden, alle gingen zu ihm.
Er hat sich aller mit der gleichen Liebe
angenommen. Durch ihn wurden wir auch
über den Verlauf des Krieges aufgeklärt.

Von 1940 an wurde die Ernährung
immer schlechter. Vor allem fehlte das
Öl. Die Liebesgabenpakete wurden
immer seltener und durften nur noch
unrationierte Lebensmittel enthalten.
Bloß die Reichsten gelangten durch
Bestechung der Wärter in den Besitz von
rationierter Nahrung. Ich magerte von
86 auf unter 60 Kilo ab. Als ich so

schwach war, daß ich nicht mehr stehen
konnte, kam ich für fünfzig Tage in
die Krankenstube. Die Kost dort hat mir
wieder auf die Beine geholfen, dazu die

Kalziumeinspritzungen, mit denen frei-
giebig umgegangen wurde. Ich bin
überzeugt, daß ohne diese und solche mit Jod
und Eisen die meisten von uns gestorben
wären. Selbstverständlich waren die Leute
besser dran, die den Krankenwärter
bestechen konnten, ihnen Krankenkost zu
verschreiben. Es gab solche, die das fast
dauernd fertigbrachten.

In das Jahr 1940 fiel der zweite
Besuch des schweizerischen Konsuls. Ich
erhielt Schokolade, Zigaretten, hundert
Lire und auf meine besondere Bitte auch
noch Bücher, darunter den « Grünen
Heinrich », der mir später einen
wertvollen Dienst leisten sollte. Warum von
der schweizerischen Gesandtschaft nichts
für mich erreicht wurde, ist mir heute
noch unbekannt. Immerhin bekam ich
aufs Neujahr 1941 ein Paket und später
regelmäßig auch Geld, im Jahr vielleicht
sieben- bis achthundert Lire. Ich war auf
diese Gaben bitter angewiesen.

Am 24. Februar 1942 richtete ich
an den Bundespräsidenten Etter direkt
die Bitte, sich um meine Angelegenheit
zu bekümmern. In einer vom 21. April
datierten Antwort vom eidgenössischen
Departement des Innern wurde mir
mitgeteilt, daß das Gesuch an das zustän-
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anà an anàers D^nterriàt. Kleine 8tun-
àen wnràen sàr gesàâtxt. ?.n meinem
DInck, àenn mein Delà sàrnmpkts im-
mer Dsàsnkliàsr zusammen.

là Datte noà vom llntsrsnànngs-
gelängnis aus msiner Brant eins Voll'
maàt über mein ganzes Vermögen ans^
gestellt. Lie sàiekte mir von ^eitzn ^sit
Delà, ans àsm ià DsDsnsmittsl kauksn
konnte. Dieser ^nsànB war äußerst not^
wenàig. VDer àie Dslàsenàungen waren
immer unregelmäßiger gekommen, nnà
eines Vages sàrià mir meine Brant,
äaß sis sià mit einem andern vsrDeiratet
DaDe. Wie mià àieser 8àlag trak, Dran-
às ià woDl niât -/n DesàreiDen. Klit
àiessm Lriek Dattsn àie Dslàsenàungen
völlig anlgeDört.

»

Vom lnni 1936 an war ià àaranl
angewiesen, àak mir àie Kamsraàen lür
meine 8tunàen etwas von àsn I.sDsns-
mittein üDerlisßsn, àie sie kaulten oàsr
von Verwandten gesàickt Dekamsn. In
jene 2ieit lällt ein rûDrenàes DrlsDnis. Ds

war Vomatensaison. là konnte aïs eim
ziger keine kanten. Da näDsrts sià mir
eines Klorgens sàiiàtern ein junger
Kommunist, àer àsn eine 8enànng àie-
ser DrncDts erkalten Datte, nnà lragts
mià, ol> er sià srlanDen àûrle, mir
einige zu ûDerrsiàen. Das ist nur ein
Beispiel lür àsn Vakt àer Italiener, àsm

ià waDrenà meiner ganzen Dslangen-
sàalt Degegnets. 8ogar àie Wärtsr,
àie DDels nnà Delângniskornmanàanten
waren in àer Degel niât nnr Dôllià,
sonàsrn lieDenswûràig. Die einzige Kus-
naDms Dilàets àer Kommandant, àer nns
im laDre 1939 nnter sià Datte. Dr Daßts
àie politisàsn Delangsnen. Drvsrsàârlts
àas Begims nnà àie Disciplin nnà maàts
nns àas DeDen zu einer Hölle. VDer sr
wnràe ein laDr später von seinem Dosten
entlassen,

* 5
*

Ds war nnr erlanDt, eine 8port^
Zeitung zu Dalten. Wer üDer àie Vages-

naàriàtsn anl àem laulenàen sein
wollte, mslàete sià lieim Kaplan. Dr
war autorisiert, nns zur religiösen Dntsr-
Stützung zu emplangsn. KatDoliken, Vro-
tsstantsn nnà luden, alle gingen zu iDm.
Dr Dat sià aller mit àer glsiàen Diàs
angenommen. Durà iDn wnràen wir anà
üDer àsn Vsrlank àes Krieges aulgeklärt.

Von 1949 an wnràe àie DrnäDrnng
immer sàlsàter. Vor allem leDIts àas
D1. Dis DisDssgaDenpakets wnràen im-
mer seltener nnà àurlten nur noà
nnrationisrts Dàensmittel sntDalten.
Bloß àie Deiàsten gelangten àurà Le-
stsànng àer Wärter in àen Besitz von
rationierter DlaDrnng. là magerte von
86 anl unter 69 Kilo aD. Vls ià so

sàwaà war, daß ià niât màr stàsn
konnte, kam ià lür lünlzig Vage in
àie KranksnstuDs. Die Kost àort Dat mir
wieder anl àie Beine gàollen, dazu àie

Kalziumeinspritzungen, mit àenen lrei-
giàig umgegangen wnràe, là l)in üDer-

zeugt, daß olrne àiess nnà solàe mit loà
nnà Disen àie meisten von nns gsstoàen
wären. 8slDstvsrstânàlià waren àie Dents
Dssssr àran, àie àen Krankenwärter ì>s-

steàsn konnten, iDnen Krankenkost zu
vsrsàreiDsn. Ds gaD solàe, àie àas last
àanernà lertiglzraàten.

In àas laDr 1949 lisl àer zweite
Besnà àes sàweizsrisàen Konsuls. là
eàielt 8àokolaàs, Zigaretten, Dnnàsrt
Dire nnà anl meine Desonàers Bitte anà
noà Bûàsr, àarnnter àen « Drnnen
lleinrià », àer mir später einen wert-
vollen Dienst leisten sollte. Warum von
àer sàweizsrisàen Desanàtsàalt niàts
lnr mià srreiàt wnràe, ist mir Dente
noà nnDskannt. ImmerDin Dskam ià
anls DlenjaDr 1941 sin Vaket nnà später
regelmäßig anà Delà, im laDr viellsiàt
siàsn- Dis aàtDunàert Dire. là war anl
àiess DaDsn Ditter angewiesen.

^.m 24. Dàruar 1942 riàtete ià
an àen Lnnàesprâsiàenten Dtter àirekt
àie Bitte, sià um meine Vngelegenlrsit
?.u Deknmmsrn. In einer vom 21. /Kpril
àatierten Antwort vom siàgsnossisàsn
Departement àes Innern wnràe mir mit-
geteilt, àaB àas Desnà an àas xnstän-
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dige Departement in Bern weitergeleitet
worden sei. Von dieser Seite kam keine
Antwort.

Daß meine körperliche Verfassung
einigermaßen erträglich blieb, verdanke
ich wohl einehi Schweizer, der, ebenfalls
wegen Spionage verurteilt, nach
Civitavecchia gekommen war. Er trieb als
Leichtathlet täglich zweimal
Zimmergymnastik. Ich ließ mich in seine
Methode einführen. Wir hatten ja Zeit. Ihm
selbst hat die Gymnastik zwar wenig
genützt; er verschwand bald in einem
Sanatorium. Aber bei mir hat sie sich
bewährt. Ich turnte Sommer und Winter,
morgens und abends. Ich versuchte auch
andere dazu anzuregen. Es gelang mir
nur bei dem jungen P., der aber als
Südtiroler im Jahre 1940, um frei zu werden,

für Deutschland optierte. Auch ein
älterer Franzose, der wegen Spionage
verurteilt worden war, hatte die gute
Absicht, meine Methode zu lernen. Aber
es fehlte ihm am Willen. Es handelte sich
um einen schwerreichen, sehr verwöhnten,

sehr liebenswürdigen Sechziger, der,
obschon er sich mit seinem Geld unheimliche

Vorräte an zusätzlichen Lebensmitteln

verschaffte, sich einfach nicht mit
seiner Lage abfinden konnte und
zusehends mehr und mehr zerfiel. Ich
glaube, er wäre gestorben, wenn nicht
ein unerwartetes Ereignis unsere Lage
völlig verändert hätte.

* **

Am 13. Mai 1943 teilte mir der
Sektionschef mit, daß ich abtransportiert
werde. Schon eine Stunde später standen
unserer siebzehn mit all unserer Habe in
einem andern Saal. Ich hatte nur meine
Kleider, andere vielleicht ein Köfferchen,
jener Franzose aber fünf oder sechs
schwere Koffer, verschiedene Lebensmittelpakete

und dazu noch einen Sack mit
zwanzig Eiern. Er verzweifelte fast über
dem Problem, seinen Besitz mitzuführen.
Da bat ich einen Kommunisten, ob er
unter uns zwei oder drei Kameraden
hätte, die dem Franzosen helfen würden.

Er war bereit, beim Chef der Kommunisten

um die Erlaubnis einzukommen.
Der kam persönlich, stellte sich vor und
war einverstanden, uns diesen Dienst zu
erweisen. Der Franzose bat überglücklich,

sich erkenntlich zeigen zu dürfen.
Aber davon wollte der Chef nichts
wissen. Der Franzose versuchte vergeblich,

dem einen oder andern wenigstens
ein Ei in die Hand zu drücken. Die
Koffer mußten dann allerdings nur bis
zum Tor getragen werden, denn dort stand
ein Camion bereit, und Carabinieri luden
unser Gepäck auf. Am nächsten Tag
wurde Civitavecchia zum erstenmal
bombardiert.

Wir kamen in das Gefängnis nach
Viterbo. Wir erfuhren erst später,
welchem Umstand wir diese Versetzung zu
verdanken hatten. Es befand sich unter
uns der Sohn eines Ex-Generals, dessen
Mutter mit einer bedeutenden
Persönlichkeit befreundet war. Diese Frau hatte
nun bewirkt, daß man ihren Sohn aus
der Gefahrenzone in das Innere des

Landes schickte. Da ein Einzeltransport
aufgefallen wäre, wurden gleich sechzehn

andere mitversetzt.

In Viterbo bekamen wir neue
Sträflingskleider und eine saubere Unterkunft.
Der Direktor empfing uns auf das

liebenswürdigste und versprach, uns das

Leben nach Möglichkeit zu erleichtern.
Er hielt Wort. Er verschaffte uns Obst;
alle vierzehn Tage konnte man baden,
und es gab wöchentlich Audienzen beim
Direktor.

Der Sturz Mussolinis am 25. Juli 1943
war natürlich auch für uns eine
Überraschung. Wir hofften, sofort befreit zu
werden. Aber schließlich wurden nur die
Kommunisten und Antifascisten frei. Wir
sechs wegen Spionage Verurteilten mußten

die Nachprüfung unserer Prozesse
abwarten.

Inzwischen war auch Viterbo mehrmals

bombardiert worden, wobei allerdings

die Gefahr für uns eher kleiner
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digs Departement in IZsrn wsitergslsitst
worden sei. Von dieser Leite kam kleine
Antwort.

Daü meine körperliche Vsrlassung
einigsrmahen erträglich hheh, verdanke
ich wodl eineà Lcdweizer, der, edenlalls
-wegen Spionage verurteilt, nach Lüvita-
vscchia gekommen war. Dr tried als
Deichtatdlst täglich zweimal Zimmer-
g^mnastik. Ich lisll mich in seine die-
tdode einlühren. Wir hatten ja 2leit. Ihm
seldst hat dis Dynrnastik zwar wenig
genutzt; er verschwand dald in einem
Lanatorium. ^.dsr dei mir hat sie sich
dewädrt. Ich turnte Sommer und Winter,
morgens und adends. Ich versuchte auch
anclere dazu anzuregen. Ds gelang mir
nur dei clsm jungen der ader als Llld-
tiroler im ladre 1949, um Irei zu wer-
äsn, lür Deutschland optierte, àich ein
älterer Dranzose, der wegen Spionage
verurteilt worden war, hatte die gute
Vdsicdt, meine Vlsthode zu lernen, .^dsr
es ledits ihm am Willen. Ds handelte sich
um einen schwerreichen, sehr verwöhnten,

sehr lisdenswürdigsn Sechziger, der,
odscdon er sich mit seinem Dsld unheimliche

Vorräte an zusätzlichen Dedsns-
mitteln verschallte, sich einlach nicht mit
seiner Dags adlinden konnte und
zusehends mehr und mehr zerlisl. Ich
glauds, er wäre gestordsn, wenn nicht
ein unerwartetes Drsignis unsere Dags
völlig verändert hätte.

5 5
5

rVm 1Z. Klai 1943 teilte mir der
Sektionsclrsl mit, dah ich adtransportisrt
werde. Schon sine Stunde später standen
unserer siehzedn mit all unserer Dads in
einem andern Saal. Ich hatte nur meine
Kleider, andere vielleicht ein Köllercden,
jener Dranzose ader lünl oder sechs
schwere Koller, verschiedene Dedsnsmit-
telpakets und dazu noch einen Sack mit
zwanzig Diern. Dr vsrzwsilelts last üdsr
dem Drodlsm, seinen LssitZ mitzulüdren.
Da dat ich einen Kommunisten, od er
unter uns zwei oder drei Kameraden
hätte, die dem Dranzossn hellen würden.

Dr war dersit, dsim <hhsk der Kommunisten

um die Drlaudnis einzukommen.
Der kam persönlich, stellte sich vor und
war einverstanden, uns diesen Dienst zu
erweisen. Der Dranznse dat üderglück-
licd, sich erkenntlich zeigen zu dürlen.
^.der davon wollte der Ldsl nichts
wissen. Der Dranzoss versuchte vergeh-
licd, dem einen oder andern wenigstens
ein Di in die DIand zu drücken. Die
Kollsr mulltsn dann allerdings nur dis
zum Dor getragen werden, denn dort stand
ein (lamion dersit, und Laradinisri luden
unser Depäck auk. ^.m nächsten Dag
wurde Livitaveccdia zum erstenmal dom-
dardiert.

Wir kamen in das Delängnis nach
Viterdo. Wir srludrsn erst später,
welchem Umstand wir diese Versetzung zu
verdanken hatten. Ds deland sich unter
uns der Sohn eines Dx-Densrals, dessen
lVluttsr mit einer dedeutenden Dsrsön-
licdkeit delreundet war. Diese Dran hatte
nun dewirkt, daL man ihren Sodn aus
der Dsladrsuzone in das Innere des

Dandss schickte. Da sin Dinzeltransport
aulgelallen wäre, wurden gleich sechzehn

andere mitversetzt.

In Viterdo dekamen wir neue Sträk-
lingsklsidsr und eine saudsre Dnterkunlt.
Der Direktor smpking uns aul das

lisdenswürdigsts und versprach, uns das
Deden nach hlöglicliksit zu erleichtern.
Dr hielt Wort. Dr verschallte uns Ddst;
alle vierzehn Dags konnte man daden,
und es gad wöchentlich Audienzen dsim
Direktor.

Der Lturz Klussolinis am 26. lud 1943
war natürlich auch lür uns eine Ilder-
rascdung. Wir dollten, solort delreit zu
werden. Vdsr scdlishlich wurden nur die
Kommunisten und .Kntilascistsn lrei. Wir
sechs wegen Lpionage Verurteilten muhten

die Dlacdprükung unserer Drozesse
adwarten.

Inzwischen war auch Viterdo mehrmals

domdardiert worden, wodsi allerdings

die Deladr lür uns eher kleiner
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war als für die Zivilbevölkerung, weil
uns gute Keller zur Verfügung standen.

Den Abschluß des Waffenstillstandes
erfuhren wir vom Direktor und vom
Kommandanten persönlich. Beide waren
gerührt. Jedermann hielt den Krieg für
beendet. Alles hoffte auf den Abzug der
Deutschen. Aber bald wurde bekannt,
daß die deutschen Bewegungen statt
gegen Norden gegen Rom erfolgten.
Nach einigen Tagen teilte ans der
Kommandant mit, daß wir von nun an unter
der deutschen Militärbehörde standen.
Das war eine schwere Enttäuschung, aber
der Kommandant blieb uns gegenüber so

zuvorkommend wie je.

* *
*

Am 13. Januar 1944- war meine
Zuchthausstrafe abgesessen, da mir die
Geburt eines Prinzen inzwischen weitere
vier Jahre Amnestie verschafft hatte.

Um neun Uhr morgens kam der
Sektionschef und teilte mir die
Entlassung mit. Als ich meine Zivilkleider
wieder auf mir spürte, empfand ich, ob-
schon mir alles viel zu weit geworden
war, ein unaussprechliches Glücksgefühl.
Beim Abschied von meinen Kameraden
erinnerte mich jeder noch an irgendeinen

Auftrag, einen Brief, einen Gruß,
den ich versprochen hatte, nach meiner
Entlassung zu besorgen. Jeder wollte mir
noch etwas von seinem armseligen Besitz

mitgeben, Zigaretten, Sardinen. Ich
konnte es nicht abwehren. Dann wurde
mir auf dem Büro meine Uhr, der
Füllfederhalter und das Portemonnaie
zurückgegeben. Mein erstes war, die Uhr
aufzuziehen. Als ich sie ticken hörte, fühlte
ich mich wahnsinnig glücklich. Immer
wieder zog ich sie aus der Tasche und
hielt sie an mein Ohr. Zum Abschluß
wurde ich vom Kommandanten und dem
Direktor herzlich beglückwünscht. Beide
erklärten mir ihre Verwunderung, daß
während all meiner Gefängnisjahre kein
einziger Rapport gegen mich eingegangen

sei. Sie konnten den wahren Grund

RICHTIGES

SCHWEIZERDEUTSCH

(züritütsch)

Bätte - uf Schwyzertütsch

NUd all LUt sind defUr. Si mäined goppel es gieng
enen öppis a der Eer aab, oder es seig sünd, wän
öisers Voich i syner äigne Spraach zum Hërrgott
bätti, won ëër em ja sälber I d Wiege gläit hät,
zu waas Tänk zum si bruuche und rede. Womer na
chly gsy sind, hämer glehrt Schwyzertütsch bätte -
und iez, womer grouß sind, set is de lieb Goit niime
verstaa, wämer äisig na ase bätted, wie früener?

Zum Bättaag.

Liebe Hërrgott und Vatter von öis Ale!
Hüt tanked mer der wider so rächt

vo Herze für all Dyni Liebi und Güeti,
womer jaary und -uus wider z gspüüren
überelioo händ! Sunderliäitli aber tanked

mer Dir, das d is Duu de Friden im Land
und öisers frey Lääben erhalte hascht Es

chuttet und bumberet wuescht um öiser
Gränzen ume, und gfüürchig chydt s

Echoo won ussenie chunt. Aber vol
Vertraue planged mer uf Dyni Gnaad und
Hülff, wil Duu eläi grächt bisch und ales

esoo use chunt, wieds Duu wotscht haa.

Drum, set d Noot und d Gfaar an is choo,
so heb Verbaarme mit is Stand ale dene

by, won iez i der Wait umenand ired, wo
lyded und nüd wüssed wo uus na aa. Hilff
is, liebe Gott, das mer Dyni Gibot wider
mee und mee halted! Gib au öiseren
Oberen und de Soldaate Muet, Gidult
und d Chrafft, das si ali Gfaare und ales

Umues, won en Chrieg mit si bringt,
chönd mäischtere und bhüetis Duu, o

Gott, öisers Volch und öiseri lieb Häimet!
Aame

Zusammengestellt von Ida Feller-Müller, vom Bund

Schwyzertütsch, Zollikerberg-Zürich
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wsr sis kür äie ^ivilhsvölkerung, weil
uns gute Keller zur Verkügung stsnäsn.

Den Vhschlull àss Wskksnstillstsnäes
erkuhrsn wir vorn Direktor unä voiu
Kommsnàsnten persönlich. llsiäs waren
gerührt. leäermsnn hielt àen Krieg kür
Hsenäet. Vllss hokkte suk àen Vhzug äer
Deutschen. Vher hslà wuräe Hsksnnt,
àslZ àie àsutschsn lZswegungsn sts.it
gegen HIorâen gegen Kom erkolgten.
hssch einigen l'sgsn teilte uns àsr Kom-
mandant ruit, äs k wir von uuu su uutsr
äsr deutschen lVlilitärhshöräs stsnäeu.
Dss wsr eine schwere Knttäuschung, sk>sr

äer Kommandant hlieh uns gsgsnüher so

zuvorkommend wie je.

>- i«-

5

Vm 13. lanuar 1944 wsr meine
Z^uchthausstraks ahgsssssen, äs ruir äis
Dehurt eines Prinzen inzwischen weitere
vier lahre .Amnestie vsrschakkt hatte.

Dnr neun Dhr morgens kam äer
Lsktionschek unä teilte inir äis Knt-
lassung mit. /vls ich rnsins ?.ivilklsiäsr
wieder suk mir spürte, smpkanä ich, oh-
schon mir alles viel zu weit geworden
wsr, ein unaussprechliches Dlücksgskühl.
Reim Vhschieä von meinen Kameraden
erinnerte mich jeder noch sn irgend-
einen Vuktrag, einen Lrisk, einen DrulZ,
äsn ich versprochen hstts, nsch meiner
Kntlassung zu hssorgen. leäsr wollte mir
noch etwss von seinem armseligen Ls-
sitz mitgehen, Zigaretten, Laräinen. Ich
konnte es nicht shwehrsn. Dsnn wuräs
mir suk äsin llllro meine Dhr, äer Düll-
keäerhsltsr unä ässPortemonnaie zurück-
gsgshen. lVlein erstes wsr, äis Dhr aukzu-
ziehen, Vls ich sie ticken hörte, kühlte
ich mich wahnsinnig glücklich. Immer
wieäsr zog ich sis sus der pasche unä
hielt sie sn mein Dhr. ?,uin ^.hschlukl
wurde ich vom Kommandanten unä dem
Direktor herzlich heglückwünscht. ZZsiäs

erklärten mir ihre Verwunderung, äsL
während all meiner Dekängniszsdrs kein
einziger Kapport gegen mich singsgan-
gen sei. Lie konnten äsn wahren Drunä

KIKMIKK8

(àiilttseli)

Glätte / - ^
dlUä all l.Ut bind äefUi'. 8i mäineci goppel 68 gieng
engn öpp>8 a cjer Le? sad, odei' 65 86ig »Unä, wän
öi86»'8 Voied i 8>n6i' äigna Lpraaed ?um »örrgoit
bàlti, won 66>> 6m ja 8äld6r i cj ^/>6g6 glâii dât,
7U W3S8 lânk ?um 8i bruueda unij raà ^um6i' na
odl^ g8> 8inä, dâmai' gladrt 8edw>76>iUt8cd bâiia »

UNlj 16^, WVMSk' groulî SlNlj, 86t 18 (t6 liSd LvN Ni>M6

V6r8tsa, wàm6n âi8ig na a56 dâttsd, wÌ6 fi-U6N6l'7

?,UIN Lättssg.

hieds Herrgott und Vetter von öis Vls!
Hüt tanked mer der wider so rächt

vo tierce iür eil O/ni hishi und düeti,
womer jaarv und -uns wider gspüüren
ühsrchoo Hand! Lrmderhäitli eher tanked

mer Dir, das d is Osu de hridsn im Hand
nnd öisers ire^ hääben erhalte häseht! Its
chuttst nnd hnmheret wüescht nm öiser
Drängen nme, nnd gküürchig eh^/dt s

hohoo won nssenie ohnnt. h h er vol Ver-
irons planged mer nk O^ni Dnasd nnd
Unlit, wil Onn eläi grächt bisch nnd ales

esoo nse ehnnt, wieds Onn wotscht has.

Ornm, set d hloot nnd d Disar an is choo,
so heh Verhasrins mit is! Ltsnd ale dene

h/, won iez i der Walt nmenand ired, wo
Ixded nnd nnd wüssed wo nns na sa. Rilii
is, lieds doit, das mer l)vni Dihot wider
mes nnd mss halted! Lih an öiseren
Oheren nnd de Loldaats lVlnet, Didnlt
nnd d Lhraiit, das si ali (liaare nnd ales

Vmnes, won en Lhrieg mit si hringt,
chönd mäischtsrs nnd hhnetis h>nn, o

Doit, öisers Voloh nnd öiseri lied Näimet!
àams!

Zusammengestellt vea lila iellen-lVIüllsn, vom Lund
ZolnvxreUütsoli, Zolllkerderg-Zllncli
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für mein musterhaftes Verhalten ja nicht
kennen. Er bestand darin, daß ich mich
kaum je wirklich als Sträfling fühlte,
sondern als einen Außenseiter, den das
Ganze eigentlich gar nichts anging und
der sich keine Schwierigkeiten schaffen
wollte, weil er nie die Hoffnung aufgab,
von einem Tag auf den andern entlassen
zu werden.

Ein Wärter begleitete mich zur
Quästur. Ich war zum erstenmal seit zehn
Jahren ohne Handschellen in der freien
Natur. Ich fühlte mich im siebenten
Himmel.

Auf dem Büro mußten wir stundenlang

warten. Endlich wurde meinem
Wärter ein Zettelchen in die Hand
gedrückt.

« Andiamo; Sie müssen zurück»,
sagte dieser trocken.

Auf dem kurzen Weg ins Gefängnis
litt ich mehr als während Jahren meiner
Haft. Ich war zwar, wie es hieß, nur
noch interniert, bis man ein Transportmittel

an die Grenze für mich gefunden
habe. Ich behielt die Zivilkleider, aber
es war zum Wahnsinnigwerden. Ich
machte Eingabe über Eingabe. Nach
einigen Wochen gelang es mir, unter
heiklen Umständen die Legation von meiner

Lage zu verständigen. Schon nach
vier Tagen erhielt ich zweihundert Lire
und einen Brief, dem ich entnehmen
konnte, daß ich verstanden worden sei.

Aber nichts geschah, wochenlang. Ich
war nahe daran zu verzweifeln, als mir
am Abend des 15. März mitgeteilt wurde,
daß ich noch am gleichen Tag die Fahrt
antreten könne.

Die Reise in Begleitung eines

Geheimagenten in Zivil — bis nach Flo¬

renz in deutschen Militärcamions — war
recht beschwerlich. Ich litt unter der
beständigen Angst, doch noch irgendwo
stecken zu bleiben. Aber am Sonntag,
den 19. März, um zehn Minuten vor
sieben Uhr standen wir an der Grenze
in Chiasso. Um sieben Uhr wäre die
Grenze geschlossen worden. Die Verzollung

wurde von Deutschen vorgenommen.
Sie entdeckten meine Briefschaften,

die ich unter allen Umständen hinübernehmen

mußte. Aber das war verboten.
Da hallen mir der « Grüne Heinrich »
und einige andere Bücher. Ich schenkte
sie den Zöllnern, wofür sie meine Briefe
passieren ließen.

Punkt sieben Uhr überschritt ich die
Grenze. Ich trug kein Geld, keinen Paß
und keinen Passierschein auf mir — nur
das Dienstbüchlein. Ich wurde einem
Beamten übergeben, der Auslandschweizer
in meiner Lage zu empfangen hat. Er
sorgte dafür, daß ich am andern Morgen
um zehn Uhr, mit einem Billett und
fünf Franken, im Zug nach meinem
Bürgerort Basel saß.

Ich bin heute noch nicht über dem
Berg. Man kann nach zehn Jahren
Zuchthaus nicht einfach dort wieder
anfangen, wo man aufgehört hat. Man
ist ein anderer Mensch geworden. Aber
ich bin voll Zuversicht. Ich habe in den
zehn Jahren perfekt Italienisch, Englisch

und Spanisch gelernt. Das ist
etwas. Doch unvergleichlich mehr ist das

Gefühl, mir könne nach dieser Erfahrung

überhaupt nichts mehr passieren.
Ein eigentümliches Gefühl! Als am
allerseltsamsten empfinde ich jedoch
meine tiefe Anhänglichkeit an die
Italiener. Spricht sie nicht Bände für die
Menschlichkeit eines Volkes, das ich nur
in seinen Gefängnissen, und zwar während

dieses Krieges kennengelernt habe?
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kür mein, musterbaltes Vsrbaltsn j g, niât
kennen. lr bestand darin, dab icb micb
kaum je wirklicb als 8trälling lüblte,
sondern als einen Vubsnseitsr, den das
<lan?e eigentlicb gar nicbts anging unà
àen sicb keine 8cbwierigksiten scballen
wollte, veil er nie die Hollnung aulgab,
von einem lag aul den andern entlassen
2N werden.

lin Wärter begleitete micb xur
()uästur. Icb war xum erstenmal seit sebn
labren obne llandscbellen in der kreisn
blatur. Icb lüblte micb iin siebenten
Himmel.

Vul dein Lüro mubtsn wir stunden^
lang warten. lndlicb wurde ineinsin
Wärter ein ^ettslcben in die Hand
gedrückt.

« ^.ndiamo; 8ie müssen Zurück»,
sagte dieser trocken.

Vul dem kurzen Weg ins (Zekängnis
litt ick mslir als wäbrend labren meiner
Halt. Icli war ?war, vie es bisb, nur
nocli interniert, l>is man ein lransport-
mittel an die drenre kür inicli Sekunden
liaks. Icli lzsliielt die livilkleider, alzsr
es war ?um Wabnsinnigwsrdsn. Icli
maclits lingabs über lingabs. blacb
einigen Woclien gelang es mir, unter
lieiklen Umständen dis delation von mei^
ner läge ?u verständigen. 8clion nacli
vier lagen erliielt icli xweibundsrt lire
und einen Uriel, dem icli entnslimen
konnte, dab icli verstanden worden sei.

^.bsr niclits gescliali, wocbenlang. Icli
war nalis daran ?u ver?weikeln, als mir
am ^kbend des Ib.lVIà mitgeteilt wirds,
dab icli nocli am gleiclien lag die labrt
antreten könne.

Die leise in legleitung eines

tZebsimagsnten in ?.ivil — lzis nacli lim

rsnx in deutscben lVIilitärcarnions — war
rsclit bsscbwerlicb. Icli litt unter der
beständigen ^.ngst, docli nocli irgendwo
stecken xu bleiben. ^.bsr am 8onntag,
den 19. lVlär?, um ?slin blinuten vor
sislzsn llir standen wir an der dren?e
in Lbiasso. lim sieben Ilbr wäre die
dren^s gssclilossen worden. Die Verhol
lung wurde von Deutscben vorgsnorm
men. 8ie entdeckten meine lrislscbalten,
die icb unter allen Umständen binüber-
nebmsn mubte. ikber das war verboten.
Da ballen mir der « tlrüne Hsinricb »
und einige anders lücbsr. Icb scbsnkte
sie den Zöllnern, wolür sie meine Uriels
passieren lieben.

lunkt sieben Dbr überscbritt icb die
Dren?e. Icb trug kein Leid, keinen lab
und keinen lassierscbein aul mir — nur
das Disnstbücblein. Icb wurde einem Le-
amten übergeben, der ikuslandscbweler
in meiner lags ^u smplangen bat. lr
sorgte dalür, dab icb am andern blorgsn
um 2ebn Dbr, mit einem öillett und
lünl lranken, im ?.ug nacb meinem
lürgerort llassl sab.

Icb bin beute nocb nicbt über dem
bsrg. blan kann nacb xsbn labren
^ucbtbaus nicbt einlacb dort wieder
anlangen, wo man aulgebört bat. blan
ist ein anderer blenscb geworden, Vber
icb bin voll Zluversicbt. Icb babs in den
?ebn labren psrlekt Italisniscb, lng-
liscb und 8paniscb gelernt, las ist
etwas, Docb unvergleicblicb mebr ist das

(Zelübl, mir könne nacb dieser lrlaln
rung überbaupt nicbts mebr passieren,
lin eigentümlicbss Lslübl! Vls am
allsrsöltsamsten smplinds icb jedocb
meine tisle ^inbänglicbkeit an die Itm
liensr. 8pricbt sie nicbt bände lür die
blenscblicbkeit eines Volkes, das icb nur
in seinen (lslängnissen, und ?war wäb-
rend dieses lrieges kennengelernt babe?
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